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affırmatıve, ef ad ım Praefectum, QUul TE agat Cr Generalı
Socıietatıs Jesu, ut quantoc1us mıttat Missionarı10o0s saltem Anglos
aut Hıbernos, QUOTUMM NUS deputetur Vicarıus Apostolicus C

facultatibus opportunı1s et UuUaCUMdUE alıa 1UrısdiCc-
tıone, idque E SE  31gmficetur 1Carıo Gapıtuları G0oano., NC on Vi-

Sancti Thomae ®
Ita est Cardinalis Zurla Ponens

(Fortsetzung folgt)
Archiıv der Propaganda Verzeichnis der angewandten Abkürzungen
cta cta de Propaganda Fide

Scrıitture rıterıte nelle Congregazıon1 Generalı
Scritture rıferıte nNne1 Congressı Indie Orientalı

EK D- B Lettere Decreti della d1i Propaganda Fıde Biglietti dı Mons
Segretarıo0.

STEPHAN FUCHS SVD., BANDRA-BOMBAY INDIEN)
ANSÄTZE EINHEIMISCHEN CH  EN

INDIEN

Im Heiligen Jahr wurde ı RomEeINC Ausstellung christlicher Kunst
der Missjionsländer veranstaltet. ıt echt legt die Leitung der
Missionspropaganda Wert auf die Pfilege einheimischen Kunst

den Missiıonsläandern. Denn WenNnn S1C gewilß auch nıcht dıe
Hauptsache, nıcht einmal C111 wesentliches Element des christ-
lichen Glaubens ist, ist die christliche Kunst den Missions-
andern doch C111 bedeutsamer Beweıs für das achstum des chrıst-
lichen Eıgenlebens nd eın Gradmesser, W1C weıt un W1eE tief die
Kırche C1InNn olk hineingewachsen ist IDie christliche Kunst, die

einem Missionslande aufblüht, ıst der Ausdruck der christ-
lıchen Ideen und Lebensformen ı112der altererbten. heimischen und
dem harakter un: der Kultur des Landes entsprechenden orm
Sie iıst erst ann möglıch, wenn der christliche Glaube ı Lande tief
verwurzelt 1St, wenn SOZUSASCH das Herzblut der bodenständigen
Kultur von der belebenden Gnade des Hl eıistes durchtränkt un
erfüllt ıst
43 cta 1833 196 345— 346

Anmerkung der Schriftleitung Nach Mitteilung des Vertassers gıbt
den „Ansätzen“ noch keine bemerkenswerte Literatur; der Verfasser schreibt
auf Grund CISCNET Anschauung und persönlicher Beziehungen indischen RC C Sa n  Aa TKunstsachyerständigen.
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Dieses Autblühen chrıistlichen Kunst den Missionsländern ann 0808  - auf
zweıfache Weise geschehen Entweder lassen sıch einheimische Künstler Von
christlıchen Gedanken INSDINMICTCN un: suchen S5IC ann den ıhnen vertirauten
un überlieferten Kunstformen auszudrücken der fremdländische Missionare
CISENCH sıch soviel Fertigkeit den Kunstformen des Missionslandes daß
S1C ıhre christliche Botschaft ansprechend und wırksam den Eıngeborenen
verständlichen Ausdrucksftorm darstellen koönnen Wohl Mas 11016 Kunstschöpfung
durch ausländische Missionare der durch einheimische Künstler Wert nach-
stehen und jedenfalls nıcht überzeugend beweısen, dafß dıe einheimische
Kultur schon 95  1€ Taufe empfangen habe ber auch S1C IMNa W esentliches ZUT

Schaffung christlichen Kultur Missionslande beitragen Ist doch dıe Kunst
1ne Edelblüte der Kultur und dıe einheimische christliche Kunst dıe Liebes-
frucht der Vereinung zwischen christlicher Religion un! einheimischer Kultur
In Indıen finden WIT Ansätze ZUu Schopfung chrıstlichen Kunst schon bald
nach der Gründung der portuglesıschen Missionen 1ı Jahrhundert: Vor allem
gilt das für das Gebiet der einheimiıschen Volkspoesie. Es wurden nıcht NUr
die katholischen Gebete un! Kirchenlieder übersetzt, sondern auch Diıchtungen
VO'  } hohem künstlerischem Wert einheimischer Sprache un: Stilart geschaffen
So verfaßte schon 17 Jahrhundert der englısche Jesuit 1 homas Stephens
der Marathi-Sprache C1H umfangreiches christliches Lehrgedicht Versen, das
das „chrıstlıche Purana“ nannte. Und ı üudindien schuf der Italiener Beschi S]

der Tamil-Sprache SsSC1H berühmtes Werk ‚ Tembaryanıs das selbst bei den
Heiden SC1INCT eıt als C1M klassısches Werk angesehen und unter ihre
heilıgen Schriften aufgenommen wurde.
Leider legten dıe alten Mıssionare auf dem Gebiete der hıldenden Kunst WECNISCI
Wert auf die Schopfung christlicher Kunstwerke indischer Prägung. Bauten,
Skulpturen und Malereien dieser Missionsperiode iragen vielfach den Stil und
Stempel portugiesischer oder ıtalıenıscher Herkunftt, nachdem die Missionare
Aaus Portugal der talıen stammten. Freiılich sind dıe Baustile dieser sudeuro-
päischen Länder schon heißerem Klima un: reicherer Vegetatiıon NgE-
paßt und entsprachen daher besser dem Kunstempfinden und den Bedürfnissen
der Inder als der mehr nüchterne Kunststil der nordischen Länder. Dasselbe
gılt VON der portugiesischen Volksmusik, die besonders ı (+0a heimisch geworden
ist und heute dort bestimmt nıcht als eiwas Fremdländisches empfunden WIFT:
Die stark indische Bräuche und Lebensformen sıch angleichende Miss10ns-
methode, die de Nobili 5 ] Anfang des 17 Jahrhunderts Indien C1H>»
führte un die der Folgezeit reiche Früchte zeitigte, hätte gewiß auch ZUTr

Schöpfung einheimischen christlichen Kunst geführt, ware diese Methode
weitestgehender Anpassung on den damalıgen kırchlichen Behörden nıcht
mißbilligt. un: schließlich }Averboten worden. Dem Zeitgeist entsprechend,
setzte dann 1ne Missionsperiode C1IN, diıe alle Anpassung iındische Lebens-
und Kultformen streng ablehnte und dem Europäismus allen Belangen ZU

Sieg verhalf. Als dann die Engländer Indien ı Besitz nahmen, wurde d
christlichen Kirchen das indische Element vollends ı den Hintergrund gedrang
n daß VO]  I>} der Entwicklung einheimischen christlichen Kunst überhaupt
nicht.mehr. dıe Rede SC1M konnte. So kommt CS, daß die meiısten NECUCTCEN
Missionskirchen getireue Abbilder italienischer, französischer, belgischer oder
englischer Dorfkirchen siınd, die sıch reilich recht schlecht 1Ns indische and-
schaftsbild einfügen un!em indischen Kunstempfinden gewiß keinerlei Rech-
NS Lragen. Dasselbe gilt für die Statuen un Gemälde, miıt denen diese
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Kirchen geschmückt sınd Miıt WCNISCH Ausnahmen sind S1C bıllige, schablonen-
halfte und oft kıtschige Gipsfiguren - europäischer Massenproduktieon mıt dem
stereoLypen nıchtssagenden sulßlichen Lächeln und inniıg-einfaltigen Gesichts-
ausdruck, den INa  — diesen Machwerken gewohnt ist. Was dıe Kirchenmusiık
angeht, ist die indische Musik meıst vollständig ausgeschaltet worden und
durch Kirchenlieder der verschiedenen europaischen Länder ersetzt worden,
daß man schon dem Liederrepertoire Kirche auf dıe Herkunft der dort
wirkenden Missionare schließen ann In Predigt und Gottesdienst wurde -
möglich die englische derportugiesische Sprache bevorzugt. Wo das nıcht 8115,
wurden kırchliche Texte geschaffen, die uch 1 der Übersetzung NUur deutliıch
den ausländischen Charakter verraten. Der Europaısmus Mas sıch den süd-
indiıschen Kırchen WENISCI scharft ausgewirkt haben Is ı Zentral- der Nord-
indien, ber auch da ıst der Vorwurtf der heidnischen Inder nıcht Sanz unbe-
rechtigt, datß dıe katholiısche Religıon die Relıgion der „Ausländer“” SC1.

Erst ı den etzten Jahrzehnten hat sıch dıe Kıinstellung kuropas
die remden Kulturen geändert; C111C Folge davon ist, da{fi

auch die Missionare heute C1INE WENIESCT ablehnende Haltung
ndiısche Kultur- nd Lebensformen einnehmen. Die Missionare
sind. auch Kinder ıhrer Zeıt! Ja heute ist CS S: dafß ı dieser
Hınsıcht die ausländischen Missionare versohnlicher eingestellt sınd
als die indıischen Altchristen un selbst eingeborene Priester, die
noch vielfach jedwede Anpassung WIC S1C heidnische
Lebensgebräuche un Kunsttormen entschieden ablehnen.
Starke Anregung/Dn Revisıon der bisher herrschenden Missions-
methode und (ÄBER Schaffung einheimischen christlichen Kunst

INS von dem spanıschen Jesuiten Heras ı Bombay AU.  N Er
hatVOT allem den Bau VO  w} Missionskırchen ı klassisch-indischen
Pagodenstil angeregt. ach anfaänglicher starker Ablehnung hat CI

NUunNn, ohl auch iınfolge der politischen Kreignisse mıt sEINCHN Be-
mühungen Erfolg gehabt; c werden un mehr Kirchen i
den verschiedenen indischen Baustilen gebaut. So steht jetzt eıine
Kirche i maurischen Stil Karacht, C111C weıtere selben Stil

ChattiChak (DiözeseRawalpıind)i). Im mohammedanıiıschen Stil
1St auch die schone Kirche Von Khurda (Präfektur Indore)un! E1IN6

andere ıin der ähe VO  an Aımer. Die ProkathedraleVo  5 Patna weist
ntzückende Motive aus der Moghulperiode auf. In der Präfektur
ndore wurden jungst ZWE1 Kirchen gebaut und weiıtere der

Präfektur Jhansi, denen der klassische Stil der Hindutempel ord-
diens zugrunde gelegt wurde Diese TEI Kirchen sınd VO  ; dem
genannten Oımana, dem charakterıstischen. Spitzturm der Hindu-

empel, gekrönt, Nnur dafß dıe Spitze, die nach dem Vorbild der
l’empel ber dem Heılıgtum, also dem Tabernakel, stehen
kom t, sta des üblichen Knaufes oder der Lotosblume als Zierrat

ISSIONS- Ü,Religionswissenschaft 1952, NrT.

fe
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eın vergoldetes Kreuz rag Leider mufte knapper
Geldmuttel selbst der einfachste, be1 heidnischen Tempeln übliche,
ornamentale Schmuck weggelassen werden. Auf Geylon, in YTewate

(_Ij]r;djöze„sg Colombo), ist der Bau eıner großen Kırche Ehren
nserer Laieben Tau VO  e} Lanka (alter Name für Geylon) geplant,
dıe nach dem unsche des HE Vgters selber 1mM singhalesischen
Stile gebaut werden soll
Was die Skulptur angeht, haben. ein1ıge sudıindische Künstler
Elfenbeinstatuen geschaffen, die den Heiland, dıe Gottesmutter und
andere Heıilige darstellen un nach . indischen Begriffen höchste
Andacht un Heiligkeit atmen Auch eın Kuropaer MU: ihren
hohen künstlerischen Wert anerkennen. Eine sudındısche Firma hat
CS unternommen , diese Figuren serienmälßig herzustellen, un
ıst  z hoffen, dafß sS1e allmählich dıe kunstlosen europäischen Gips-
figuren 1n Haus un Kıirche verdrangen werden. Der iındische
Biıschof VO  w} Quilon hat kurzlich eınen einheimischen Künstler be-
auftragt, eıne Statue nserer Lieben Tau VoNn Indien schaffen
für eine Kırche, die ZU Zentrum der Wallfahrer VO  —$ Malabar, Ja
Von SaANZ Sudindien werden soll Weiıter nordlich, in Allahabad,
hat eın Künstler 1m Auftrage eınes dortiggn Priesters eıne liebliche\„Madonna mıt dem ind‘ geformt.
In der Malere: sınd als christliche indische Kunstler VOFr allem Alfred
Thomas un Angelo dä Fonseca Zu nennen Letzterer, en überaus
fruchtbarer Maler, entlehnt für seıne Gemalde mıt Vorliebe Vor-
bılder Aaus dem Dorfleben seiner näheren Heımat 1n Deccan: das
offene Haus, dıe einfache Matte, der Bogen üuber Tor un Innen-
LAUTN sınd Motive, die immer wiederkehren. Dagegen geht dıe
begabte indısche Malerın Angela Irıinıdade 1in ihren lieblichen
Madonnenbildern auf altere Vorbilder zurück. Ihre (Gemalde zeigen
die flächenhafte yMalweise un dıe Jassıgen, beinahe melancho-
lischen Gestalten der Ajantafresken, die noch Aus buddhistischer
eıt tammen 1n anderer vielversprechender Maler ıst der junge
Olympio Rodrigues, der Originalıitat der Konzeption und tief-
sınnıge Symbolik ın seıner Seriıie VO  } Bıldern ber das Pa;adies
und ın einem Gemalde des hl. Michael beweiıst. Diese und noch
andere Künstler zeıgen, dafß Ina  w für dıe Zukunft einer christlichen
Malerei in Indien nıcht bange se1n braucht.
In der Dichtkunst weisen die indischen Katholiken gegenwärtig
wen1g starke Talente auf Südindien hat iın heutiger Zeit keinen
Dichter. oder Schriftsteller vo Format eines P. Stephens oder
P. Beschi aufzuweisen. Vor einıgen Jahren hat eiIn Steyler Mıs
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S10NATr Proksch C111 Bändchen christlicher Gedichte un Lieder
Hındı un! auch mehrere Weıiıhespiele verfailt die ihrer

klassiıschen Sprache un: tiefen Gedanken selbst bei heidnischen
. Kritikern Anerkennung fanden. Derselbe Missionar hat nach gründ-

lıchem Studium der indischen Musik CISCHNCH Gedichte VCI-

tONtT, un Kompositionen teils ı Stile altklassıscher Eın-
fachheit gehalten, teıls ı volkstümlicher Lieblichkeit den ländlichen

Weisen des ındischen Volkes abgelauscht sınd schon ı mehreren
hindisprechenden Diozesen eingeführt worden dıie europaischen
Kirchenlieder ersetzen Sie werden VO  - den Neuchristen dıe aus
dem Hinduismus kommen miı1t Begeisterung Denn allen
gegenteiligen Behauptungen ZU Irotz haben die Inder
Verständnıis fur westliche Musıik, erst recht nıcht füur polyphone. Die
indische Musık unterscheidet sıch VON der westlichen VOTr allem
den Tonstufen, Tonarten un 1891 der Taktmessung: S1IC ist UuNSC-
bundene, stetigem Fluß sıch auf un!: ab bewegende einstımmıge
Weise. Inder Vergangenheit.ernten dıe indischen Christen reilich

die europaıschen Kirchenlieder SINSCH; dafß SIC iıhnen aber 1i1C -

mals vertraut und heimisch wurden, bezeugt die ] atsache, dafß
S1C SIC nıemals aufßerhalb der Kırche SANSCH WIEC Jetzt die
Lieder.
In der Prätektur Indore, der Proksch angehört, wurde auch noch
eın anderer Versuch künstlerischer Anpassung gemacht. Wie be-
“kannt, werden die Lehren un Legenden des Hinduismus haupt-
sachlich durch hinduistische Mönche und Bardensänger ı indischen
Volke lebendigund Gedächtnis erhalten Diese Leute zıehen
von orf orf rufen das olk und SINSCH ihnen ZUu

einfacher Begleitung dıe altehrwürdigen relıg10sen Gesäange
Legenden aus den heiligen Schriften des Hinduismus VOTS manch-
mal machen S1C C1INEC Pause, 193001 besonders schwierigen Vers

erklären. Das des Lesens meıst unkundıgeVolk hort ihnen
und unermuüdlich und mıiıt dem den Orientalen n__

tumlichen uten (sedachtnis lernen diese Leute ann dıe Gesange
eicht auswendig un SINSCH S1C auch be1 Arbeit un festlicher
Gelegenheit. Unmerklich nehmen S1C dabei auch den religiösen
Inhalt dieser Gesäange 1n sıch auf. In Indore haben NnNu CIN1SCE
Katechisten die biblische Geschichte, angefangen VO  - der
Erschaffung der Welt bis ZAHT Himmelfahrt Christi un derSendung
des Geistes, Verse gesetzt un SINSCH S1C 19881 nach den
‚Weisen der alten heidnischen Gesange Mögen dıese Verse auch
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kunstvoll SCIMN, S1C Lragen sicher den Samen küniftigen
christlichen Volkspoesie ı sich
Die Hindu haben CIM Fest, dem die hl Schriften des Hinduismus
VO  a} Anfang bis ZUum Ende ununterbrochenen Folge 1C21-

tiert werden. Dıie  S  & dauert sıeben lage und siıeben Naächte. In JE-
dem ort diese Gesänge vorgetragen werden ost sıch Gruppe
für Gruppe 5ingen ab un die Zuhorer nehmen sıch waährend
cdieser eıt aum Muße ZU Essen und kurzem Schlaf In An-
lehnung dieses Fest haben schon mehreren Dorfern die hr1-
sten ihre selbstgedichteten Gesange AaUus der Bibel TE
Tage un TE Nächte währenden Feier vorgeiragen, WAds bei allen
Zuhörern helle Begeisterung auslöste und W1€e6 C1INeE gute Volks-
1551071 wirkte.
ine Kunstform, die gerade Indien VonNn großer Bedeutung 1St,
mulßte gerade Vo  e} christlichen Küunstlern besonders gepilegt werden,
und das ist das christliche Drama un das Mysterienspiel, Diese
Kunstformen sınd Hinduismus esonders popular nd tragen
jelZUTC Belebung der Relıgion 11 Volke be1 Mit der Aüufführung
solcher Dramen un Weihespiele ist auch der indische Tanz
trennbar verbunden un: daraus nıcht wegzudenken Ansätze azu
sınd schon gemacht worden christliche Mysterienspiele nd Dramen
110 indıschen Stil] aufzuführen un! selbst den tradıtionellen ind
schen Tanz den Dienst der Religion stellen. Der oben
waähnte Pater Proksch hat selbst mehrere Mrysterienspiele ı Hindi
verftalit un mıt großem Erfolg aufgeführt; nachstens 311 (S1- C555

Passıonsspiel versuchen. In Bombay sind den etzten
Jahren ofters relig10se Dramen und Mysterienspiele aufgeführt
worden, freilich englıscherSprache un europaıscher Au
machung. Der große Erfolg selbst dieser Spiele hat den Vera
staltern Mut vemacht auch für diıe nichtenglischsprechende katho-
lische Bevölkerung solche Schauspiele abzuhalten abeı miıt star-
kerer Betonung der typisch iındischen Kunstformen des Dramas
und ı einheimischer Sprache. Es tehlt NUTr künstlerisch gebil-
deten katholischen Darstellern, dıe zugleıch die einheimische Sprach
vollkommen beherrschen. Denn bıisher wurde jeder hohere nte
richt NUrTr Englisch erteilt.
Was die Entwicklung indısch-christlichen T anzkunst betrifft,

hat sich der beruhmte ndische JTanzer Ramgopal, der och
diesem Jahre 112 England große Irıumphe feierte, für die Idee
erwarmt, das Vater--u und Ave-Maria ı Balett darzu-
tellen In kirchlichen Kreisen hat das reilich Bedenken erregl,
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Aural m gopal Hindü ıst. wenn glei& er der katholiéchen Relıgion
freundlich gesinnt ist ber in Indien haben JTanzer un Schau-
spieler keinen guten Ruf, un dıe Verbindung VO  w} YJanz un
Religion ist manchen angstlichen Gemutern e1ınN Ärgernı1s. Sie sind
gegen eine öffentliche Zurschaustellung der katholischen Lehre un
betrachten die Darstellung VO  —$ relıgı10sen Wahrheıten auf der
Bühne als eine Profanierung. aut, die fordern,Anderseits werden aber immer mehr Stimmen
dafß sich dıe indische Kirche -aus dem („hetto 4NNS Tageslicht der
indischen Offentlichkeit solle Diese Forderung ist ohl
berechtigt. Die indische Kırche ist jetz ohl stark;sıch mıt
allen Formen indischen Lebens auseinanderzusetzen, sıch CUTO-
paıscher Bevormundung entwöhnen und frısch und rohlich S AaNZ
indisch aufzutreten. Die christlichen Dogmen, Lebens- und ult-
formen sınd ja nıcht irgendeine bestimmte Kultur gebunden;
genau wWwı1ıe s1e früher das jüdische Gewand das der romisch-
griechischen Geisteswelt eintauschten un sich spater auch in der
germanischen Phase durchsetzten, dürtten S1e sıch ohl auch ohne
Schaden ın ein indisches Kleid hullen! Soviıel steht fest: die katho-

che Kirche hat in Indien NUr annn eine Zukunft, WC S1C s

>teht, auch die indısche Kultur mıt ihrem Geiste ertullen und
durchdringen. Und das kann nicht zuletzt auch auf dem Wege

über die indische Kunst gfleschehen
CARI.L MSC, NEW-BRITAIN, OZEANIENIGAL UND MANA E sgal und Ma:  n Studie  133  zumal Ramgr3pai‘ Hindfl 1st‚ W€nngleiéh ef der katholiéchen Religion  “ freundlich gesinnt ist. Aber in Indien haben Tänzer und Schau-  spieler keinen guten Ruf, und die Verbindung von Tanz und  Religion ist manchen ängstlichen Gemütern ein Ärgernis. Sie sind  gegen eine öffentliche Zurschaustellung der katholischen Lehre und  betrachten die Darstellung von religiösen Wahrh  x  eiten guf der  Bühne als eine Profanierung.  Vautr, die forflem‚;  Anderseits werden aber immer mehr Stimmen 1  daß sich die indische Kirche aus dem Ghetto ans Tageslicht der  indischen Offentlichkeit wagen solle. Diese Forderung ist wohl  berechtigt. Die indische Kirche ist jetzt wohl stark genug, sich mit  allen Formen indischen Lebens auseinanderzusetzen, sich euro-  päischer Bevormundung zu entwöhnen und frisch und fröhlich ganz  indisch aufzutreten. Die christlichen Dogmen, Lebens- und Kult-  formen sind ja nicht an irgendeine bestimmte Kultur gebunden;  genau so wie sie früher das jüdische Gewand gegen das der römisch-  griechischen Geisteswelt eintauschten und sich später auch in der  gexr;ianischen Phase durchsetzten, so dürften sie sich wohl auch ohne  Schaden in ein indisches Kleid hüllen! Soviel steht fest: die katho-  .  1  che Kirche hat in Indien nur dann eine Zukunft, wenn sie es  ;teht, auch die indische Kultur mit ihrem Geiste zu erfüllen und  zu durchdringen. Und das kann nicht guletzt auch auf dem Wege  uber die 'in{disd1e'l{yuqsf g;sche'hep 2;"  P. CARL EAÜFE€ MSC, ‘NEW-BRITAINJ(_)_Z!*\]ANIE“.N -  IGAL UND MANA  E  n  ; f€'ligionsfissensch(tfti‘ié‘w Siudz'e  d ‚R.W.'Willi-  In seinen Essays in Polynesian Ethnology* bespr  mson den nach seinem Dafürhalten ‚weit zurückliegenden Konnex  ZW.  en der polynesischen Arioi-Organisation' und ‚den Männer-  geheimbünden _in Melanesäéhl Ebenso gut wie es melanesische Ko-  *nerkün3* lder -S&1riftiéitung;' . VZurfl Pflegg ‚einer einheimischen Kunst in ;  di  en vgl. die entsprechenden Dekrete in den vo  r kurzem veröffentlichten „Acta-  ecreta primi Concilii Plenarii Indiae“ 1950 (Ranchi 1951), n. 352, 353, 355.  Über die Gesamtbedeutung dieses Konzils wird die ZMR in Nr.3 berichten.  ür die vorliegende.  rausgegeben von Ralph Piddington in Cambridge 1937. F  handlung kommen vornehmlich in Betracht die Kapitel IV (The Arioi, S: 113  152) und .«VIIyI\ (Pélyi;esia ?nd‚_ Melanesia, S, 3’02‘—33‘0). Kapitel IV teilt sn:hreligionswissenschaftliche Studie iıcht R. W. Willi-In seinen Essays ın Polynesian Ethnology* bespr

mMson en nach seinem Dafürhalten weit zurückliegenden Konnex
en der polynesischen Ario:-Organısation und den Männer-

geheimbünden ın Melanesien. Ebenso gut wıe ec5 melanesische Ko-

merkung der Schriftleitung. Zur Pflege einer einheimischen Kunst ın
dien vgl.‘ die entsprechenden Dekrete ın den vo kurzem veröffentlichten „Acta

ecreta primı Concili Plenariı Indiae“ 1950 (Ranchi {1. 352, 3335, 355
Üb die, Gesamtbedeutung dieses Konzils wird die ZMR ın Nr. 3 berichten.

ur die vorliegende.rausgegeben von Ralph Piddington 1ın Cambridge 1937
handlung kommen vornehmliıch ın Betracht dıe Kapıtel IV /(The Arioi, 113
152) und VI12 (Polynesıa and Melanesia, S. 3’02—‘-3 0). Kapitel teilt sıch


